
NUr milde UHId W0hlwollefide Besprechungen finden: freundschaftlıch en Gefühl VO  3 Bewunderung und
aber alles das hat nıchts MLt der Erfüllung einer idealen Duldbarkeit einzuschließen, W1e auch Wır ıhnen 1m Na-
Pflicht u  =)} Es 1St in Wahrheit Dekadenz un Ernijed- 1E al1 dieser besser yewordenen Seelen väterlich danken
r1gung; 1St VOTr allem Verzicht auf das ohe und-Ideale. würden.
Der ıdeale Fılm bemührt siıch dagegen, eben dies MI1t aller Wır haben Ihnen, meıne Herren, ein Ideal vezeigt, ohne
raft erreichen; dabej weıgert sıch, skrupellosen Ge- die Schwierigkeiten der Verwirklichung verheim-
schäftemachern dienen. Er o1bt siıch nıcht miıt leerem lıchen; aber Wır drücken gleicher eIit Unser Ver-
Moralıisıeren ab, sondern oleicht dessen Fehlen reichlich trauen 1n Ihre hervorragende Kompetenz un Ihren gUu-

ten Willen AUus, Einen ıdealen Film herzustellen 1St eındurch posıitives Wirken AauUsS, das Je nach den Umständen
belehrt; erheitert, harmlose und edle Freude un Ver- Privileg ıcht vewöÖhnlicher Künstler: Zewß5ß 1St das
gnugen verbreıitet un jede Neigung Langeweıle AaUuUS- hohe Ziel, auf das etzten Endes Ihr Können un Ihr Be-
schließt: ISt zugleıch leicht un tief, phantasiereich un rut Sie hindrängen. ebe Gott, daß Ihnen alle die helfen
realistisch. Mırt einem Wort, versteht CS, ohne YPausen mOögen, die dazu imstande sind!
und, ohne Rückstöße in die reinen Höhen der Kunst und Auf da{ß diese Unsere Wünsche siıch 1n diesem wichtigen
des Entzückens erheben, daß der Zuschauer Bereich des Lebens, der den Bereichen des Geistes nahe-
Ende den Saal heiterer, freier un innerlıch besser VeEeIr- steht, ertüllen mOgen, ruten Wır auf S1e, Ihre Familien,
läßt, als ıh betreten hatte: wenn 1n diesem ugen- autf die Künstler un ührenden Leute der Filmwelt das
blick dem Hersteller oder dem Schriftsteller oder dem Wohlwollen Gottes herab, als dessen Vermiuittler auf Sıe
Regisseur begegnete, würde ohl ıcht verfehlen, s1e alle Unser väterlicher Apostolischer Segen herabkomme.“

Fragen der Theologie und des religiösen Lebens
Liturgie un Frömmigkeit schiedlıich. iıne straffere Programmgestaltung ware mMOÖßg-

licherweise einzelnen wichtigen Reftferaten ZUZULE gekom-
INCN, VOL allem dem Vortrag VO  3 Hermann BreuchaZweıter Deutscher Liturgischer Kongrefß in München
über „Kommunionfrömmigkeıit 1mM Zeıitalter der häufigen

Der Z weıte Deutsche Liturgische Kongrefß fandA VO Kommunion“.) Wıe ın Lugano trugen, abgesehen VO  e} den
29 August hıs September 1955 1n München Er Grundsatzreferaten, der Dıiasporaseelsorger un: der Mis-

S10Nar AUS der Praxıs Wesentliches 7A00 "Thema be1istand dem TIThema „Liturgıie und Frömmigkeıt“ un
vereıinte A Bischöfe un bte sSOWIl1e über 2000 Teilneh- Dennoch hatte der Münchener Kongreßß eine ganz eigene
INer (davon 1500 Geıistliıche) AUS der Bundesrepublik, der Aufgabe. Ihm WAar wenı1ger einem Vorantreiben der
DDR und 13 europäıschen un überseeischen Ländern, Liturgiereform velegen als dem Autweis dessen, W as
ihrer Spitze den Protektor des Kongresses, den Erzbischof heute 1mM Rahmen des Zulässigen und Erlaubten
VON München, Josef Kardıinal Wendel, SOWI1e die Beauftf- lıturgisch in Deutschland alles werden annn un:

mudfß, bzw. W 4as noch nıcht wird. Es wurde ımmertragten der Fuldaer Bischofskonterenz für lıturgische Fra-
SCNH, Albert Stohr, Bischof VO  3 Maınz, un Sımon Konrad wiıieder betont, 6S sel Unnutz, Neues WViC)  w} Rom erbitten,
Landersdorter OSB, Bischof VO  - Passau. solange nıcht das Zugestandene voll,; 1n möglichst

voller Breıite, verwirklicht se1 (besonders VO  =| seıiten ProtSeıit jenem ersten denkwürdigen Kongreß VOr tfünt Jahren
ın Franktfurt (vgl Herder-Korrespondenz Jhg., Paschers 1NnweIıls aut Mediator Dei) Ja einzelne
481 un 530 ff.), der eiınen Marksteıin 1n der lıturgischen Teilnehmer gingen weıt, verlangen, die Bischöfe soll-
Retormarbeit 1in Deutschland darstellt un VO  =) dessen ten für ihre Diözesen auf lıturgischem Gebiete Minımal-
vier Resolutionen miıttlerweile dre1 VO  e} Rom verwirklicht forderungen bzw Emptehlungen erlassen, ıcht zuletzt,
werden konnten (Osternachtfeier, Abendmesse, Nüchtern- w1e Fritz Hotmann betonte, ıne doppelgleisige Ent-

wicklung aut lıturgıschem Gebiet ın Deutschland VeEeILI-heitsgebot), hat eıne Anzahl lıturgischer Studientreften hindern (Elitepfarreien un deren Gegenteıl). Dıie Kon-stattgefunden, deren bedeutendstes das VO  3 Lugano Warl

(vgl Herder-Korrespondenz Jhg., 265 grefßleitung (Johannes agner, Trıer) zab diesem Antrag
nıcht Es wurde terner der seit Jahren immerIn der Lıinıe a ll dieser Gespräche und Tagungen hatte der lauter werdende Ruf nach der Muttersprache in der Litur-Münchener Kongreis seınen Ort finden Seıin Programm

machte VO  e} vornhereın deutlich, da{fß W 1e in Frankfurt das 1E€ sinngemäifßs dahın erganzt, da{fß die Muttersprache
allein auch ıcht das Allheilmittel sel, WEeNnNn ıchtSchwergewicht der diesjährıgen Tagung erneut auf der gleichzeitig gelänge, die Gläubigen ZUr aktiven MıtteierMef(iteier lıegen würde. Wıe 1n Lugano (Thema: Tatıze Tenne

nahme der Gläubigen Gottesdienst der Kıirche) WAar die des Opfers durch stärkeres Herausarbeiten der Ööhe-
punkte, der inneren Dynamik der Eucharistiefeier, durch

Mehrzahl der Vortrage, VOL allem die Grundrefterate, aut den Vollzug des Lobens un Dankens un das Erfassen
den Miıtvollzug des Kirchenvolkes be] der Eucharistiefteier der Symbolkraft der Zeıichen un Bılder anzuhalten.
hın angelegt. Darüber hınaus brachte München ıne Aus- Unter diesem Gesıichtspunkt gyesehen, galt die Arbeit des
weıtung, einmal ın Rıchtung einer unerlä{fßlichen Zusam- Kongresses der entscheidenden rage nach dem Verhältnis
menarbeiıit VO Katechese un Gottesdienst, dargestellt des modernen Menschen, Priester un Laıen, W1e des
and des Katechismus, Z anderen durch Zzwel Menschen 1mM technıischen Zeıitalter überhaupt ZUr Liturgıie
Referate über Stundengebet und Frömmigkeıt. (Die ande- der ahrhunderte un ihren Forderungen, ohne dafß eine
Kn LEUN Referate, die die Eucharistiefeier ZU "Thema zusammentassende Analyse dieses Verhältnisses gegeben
hatten, 1n iıhrem Wert verständlicherweise untfer- wurde.
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Die liturgischeErneuerung wırd sıch fortsetzen der Heilswerk MIiIt dem Gott Christus die Geschichte der

Erneuerung der Liturgie- Menschheit auf H6 NeUeEe Basıs zestellt hat 1ST

Nach dem Eröffnungsreferat VO  — Michael Schmäaus, Mün- Christentum nıcht mehr yleicher Weıse geläufig WI1e der
4 Alten Kirche „Das iINusSsen WILr selbst un das mMmussenchen, über „Liturgie als Lebensausdruck der Kirche“,

Nsere Gläubigen wieder lernen. Die Gläubigen INuUusSsendem Schmaus ZCIZLEC, WI1ıe eEeINErSEITtS die Liturgie, indem S1C
Gott dient, zugleich die wahre Existenz des Menschen als lernen durch NSCIC Glaubensverkündigung S1e INUSSCNHN

lernen „auch und VOTr allem durch die Feıier der Euchari-Person verwirklıicht, anderseits, WI1e S1IC durch ihr Iun
STIEC, die n  u auf diesen Ton 1STt weıl S1IC ebendie Welt hineinwirkt, entwickelten Josef

Jungmann SIn Innsbruck, un Friıtz Hofmann, Würzburg, nıchts anderes 1ST als das oroße Opfer des Lobes un des
Dankes Und noch Hınsicht wird diedas Verhältnis 7zwiıschen „Euchäristiefeier un Frömmig-

eıt  « christliche Frömmigkeıit der Opfterfeier die Schule
Jungmann behandelte besonders Z We1 Fragen: Was er- CNOMMECN : ihrer Zielsetzung auf die heilige Geme1in-

schaft „Liturgisches Beten schon GemeinschaftAartet der moderne Mensch VO der Liturgie, und, damıt
OTFaus. . Wenn das dem Bewußtsein erschlossen und ı-Zusammenhang, welche besonderen Aufgaben erwach-

sCecmI daraus der lıturgischen ewegung heute? Wıe stellt nerlıch vollzogen würde, W ds müßte das tür CINeEe Schule
christlicher Brudergesinnung un Bruderliebe sein!“sıch denn Nsere Sıtuation dar? Gewiß Jung- Jede eıit stellte Jungmann test, hat ihre CISCNEC VWeıse,INann, WITL dürtfen mIiIt oroßer Freude feststellen: „Die

Feier der Eucharistie, der Messe VOTL allem Sonntag, der Eucharistieteier teilzunehmen. „Unserer eıt wırd
1STt Leben unNnsefer Kırche auch schon 1 yrofße die ähe geschenkt Wer annn da verantworten, die

Gläubigen solcher eit draußen stehenzulas-Sache.“ A  Der Wenn 111  a den Gottesdienst alterer Prägung
VOTL Augen hat,; stellt INa  e} IIN wieder test, WI1IeC rasch csen” Jungmann ZECIZLE, welche VWe  5  e bereits veöffnet
sıch 6iN6 unsichtbare Mauer zwıschen Altar un Kirchen- sind die Gläubigen 1115 Heılıgtum einzutühren

Schrittweise haben S1C sıch aufgetan: das Meßbuch 1ST
a

schift bildet. Te Blicke der Teilnehmer verschleiern sıch
un beginnt ein geheimnisvoller Ablauf VO  e} Rıten un heute allen zugänglıch Der Sınn 1ST erwacht für die Be-
VO Worten, die ohl besagen, daß SN tiefes Mysterium deutung der Teıle, für das Zusammenspiel der Rollen, für

den Anteiıl des Volkes Es haben sıch Formen herausgebil-sıch jer vollziehen soll aber der Priester hat sich Au
det denen das olk seEeEINeN Anteıl wieder selbst über-dem Volksganzen herausgelöst, und 1ST N mehr W

unsichere Gefolgschaft die geleistet wırd Können WIr Nn1m Heute, Jungmann, 1ST Liturgie SDICHT mehr
denn diese Gläubigen, die während der Me(ßteier ıhre C1IMN Museum, MHIe Sammlung von Altertümern, die siıch

auf merkwürdige Weıse HSE TE eıit habenpersönliche, siıcher echte Andacht, aber doch Andacht C19C-
ner VWege, pflegen, un solche, die sich damit begnügen, Lıturgie beginnt wieder Gegenwart werden. Alle,
körperlıch anwesend SC1N, iınnerlich reicher AUuUsSs dem auch die, die NUur eben ZUr Kırche kommen,

ihre Pflicht tun, können bereichert un gestärkt ent-Gottesdienst entlassen” Wer darauft antwortet, die Sonn-
LASSMECSSC sc1ı Sar ıcht der Ort ZUuU Frommseın für 1Ne lassen werden, „WEeENnN WITL den Gottesdienst gestalten,
echte seelische Erneuerung, die Liturgie SC1 3ugl(Ss Sache der dafß den Gläubigen $prechen VEerMmMas Unschätz-

bare Möglichkeiten tun sıch auf Wenn 1U auch dabeiPflicht die eben werden u  9 den Jung-
INann auf den heilıgen 1US der ZESAZLT hat Hıer, nıchts Besonderes verlangt wırd keine CS Andacht;
SCMECINSAMCN Gottesdienst, der tatıgen Teilnahme kein seelsorgliches Unternehmen 1LLUTr da das,

w as ”aın wird richtig wırd ohne Mühe, ohneden heiligen Mysterıen, hıer 1St die un eigentlıche
Quelle Jungmann begegnete auch anderen Eın- Geduld geht CS ıcht Jungmann die Erwartungen,
wand Unsere Eucharistiefeijer Mas reich sein innerem die sıch den recht gestalteten Gottesdienst knüpfen,
Gehalt aber S1C 1STt heute ein verschlossener Schatz, iıcht reilich die Schranken Die P der Liturgıie tür sıch
Ur der Schranke der Sprache, sondern auch durch allein kann nıcht alle Fragen der Seelsorge un geistlichen
die Sprache relıg1ösen Vorstellungswelt, die dem Führung lösen S1e ann 11UT eın Teil der Seelsorge

SCIN, freiliıch iıhr Herzstück. „Sıie wird NIE alle Glieder derVolke weithın fremd geworden 1STt Was 1ST tun”?
Gemeinde yleicher VWeıse ertassen, aber SIC wirdJungmann Sagt Wır INUSsSeN tiefer bohren, auf den

lebendigen Grund stoßen Die Hılfsmittel siınd azu Wwen1gstens lebendigen Kern heranbiılden, dessen gCc-
da, un die Vorarbeiten dafür sind geleistet Vor allem sunde Lebenskraft wieder allen Zugute kommt un War

A2US dem Grunde, weıl die Liturgie 35 ıhrer heutigen Er-1ST die wichtigste Voraussetzung gegeben: Die Seele Uu1Se-

LCS Volkes hungert nach der Nahrung, die der Lıiturgie scheinung ıcht beanspruchen kann,; vollkommen sein

bereitliegt Die Luft des Jahrhunderts 1STt schart ıcht uch Hınsicht autf die orm der Lıiturgie leben WIr

1Ur den Städten eit des Übergangs. S sind Anpassungen NOU1g,Gott 1ST dem heutigen Menschen
terner gerückt Und doch weiß dieser Mensch mınde- die sehr schwier1g sind Gebilde, dem ausend-

der christliche, Begrenztheit, dafß dem jJährıge Überlieferungen yehütet werden sollen un
dem allen Völkern der Erde Genüge geschehen oll DieBedingtsein SC1NCS Daseıns iıcht entIrınnen kann, da{fß BT

suchen muß SCiN Leben einzufügen die Pläne (GoOt- Leitung der Kırche hat deutlich erkennen gegeben, da{ß
tes „Das religiöse Leben des heutigen Menschen 1ST ent- S1IC gewillt 1ST, solche Anpassungen vorzunehmen Die

Hıer 11U  enweder wesentlich oder 1ST überhaupt nıcht liturgische Erneuerung wırd sıch daher ftortsetzen i der
kommt ıhm die Liturgie Erneuerung der Liturgie Aber, betont Jungmann C111-

Jungmann W1CS nach and kurzen Ausdeu- dringlich, „dıe Erneuerung der Liturgie kann, Wenn S1C

cun der Anlage der Medißteier, WI1e diese dem Verlangen wirksam sein soll nıcht durch C1iNe bloße Verfügung Vo  -
des modernen Menschen entgegenkommt. oben geschehen. Ihr muß das Verständnis VO  e} n  Nn, die
Das Anbeten un Danken das Hauptgebet des IM- Bereitschaft un das Verlangen des Volkes un VOTL allem
ten christlichen Gottesdienstes 1ST C1MN Dankgebet tür das des Klerus entgegenkommen Und diese Bereitschaft un
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dieses Verständnis mu{ß sich vor allem darin zeigen, daß alle Bemühungen ıne liturgische Erneuerung ihr Ziel
die Möglichkeiten, die heute schon gegeben sınd, ankbar nıcht erreichen können, solange die Gemeinde nıcht
ausgewertet werderi Die Massen hungern Tausende einer lebendigen Erfassung dieser Wahrheit zurückfindet.“
verdursten der Schwelle der Kirche Wır können uns Es besagt: Die Kırche als Gemeinschaft steht DOY dem e1N-

zelnen Christen. Jın der Kırche 1sSt Zuerst jene Einheit miıtiıcht mehr leisten, NSsere Reichtümer ungenutzt O-
Christus verwirklicht.“ Diese Wahrheit aber 1St dem Be-dern lassen.“
wußtsein der meilisten Gläubigen ftremd Sie sehen die

Um eın vertieftes Christusbild Kirche vornehmlich 1n ıhrer außeren Organıisatıon un
Wenn Jungmann versuchte, den Einfluß bestimmter liıtur- hierarchischen Struktur. Da alle Sakramente gemeinschafts-
oischer Formen in der Fucharistieteier auf die Frömmig- bezogen 1mM Sinne der Kirche sind, bedeutet eine euchari-

stische Frömmigkeit, die 1Ur auf die persönlıche Verbun-eıt nachzuweısen, zeıgte Fritz Hofmann, Würzburg,
die grundlegenden Wahrheiten auf, die 1m relig1ösen Be- denheit des einzelnen MIt Christus bedacht 1St, ine Ver-

CENSZUNS. „Sıe annn sıch nıemals aut das Neue Testamentwußtsein stehen müussen, WenNnn eucharistische Liturgie un
un die kirchliche Überlieferung beruten.“ HotmannFrömmigkeit eine sinngemäfß aufeinanderbezogene Ver-

wirklichung finden sollen. Hofmann entwickelte diese nannte dann einıge Mifßstände 1n unserer Jandläufigen
Medspraxis, die erkennen lassen, dafß weitgehendWahrheiten 1n Anlehnung die Schrift un die

Väter un stellte Sie als verbindliche Aufgaben tür die Überlegung fehlt, welcher Vollzug der FEucharistiefeier
der sachgemälß richtige 1St WEeNnNn die Gemeinde ihre DgLiturgische ewegung VO  3 heute heraus. Er röm-
ständigkeit vollständig die Miınıiıstranten oder denmigkeit un Eucharistie gehören Die Art die-
hor abtritt: WEeN die tür die Gemeinde bestimmten

SCr Frömmigkeit hat sıch 1m Laute der Jahrhunderte SC- Texte VO Priester „still in fremder Sprache“ für sıch mCwandelt. Im ersten Jahrtausend stand der Vollzug des
Sakraments 1mM Vordergrund, spater das vollzogene Sa- lesen werden;: WeNn Gloria oder Prätation angestimmt

werden, un: die Gemeinde miıt einem Marienlied AanNnt-krament. Wenn die Liturgische ewegung heute eine
WOTFCTeL; WENN Mediator De: die hl KommunionRückwendung ZUr alten Betrachtungsweise herbeiführen
nıcht miıt während der Meßteier konsekrierten Gestaltenwill, annn das NUur annn geschehen, WEeNnNn bei den Gläubi-
gespendet wird; WenNnn der eucharistische AnbetungskultSCH ıne ganz estimmte Auspragung des Christusglau- beherrschend 1n den Vordergrund LTEr da{fß die Meßfteierbens un eın Zanz estimmtes Verständnis VO  — der Kırche selbst dazu NUur WI1e eine notwendige Vorbedingung er-vorhanden ist, „SON. laufen sıch alle lıturgischen scheınt.Versuche als bloßer Betrieb bald fOB  “ In der euzeıt iSt

das Verhältnis des Gläubigen Christus 1M wesentlichen Erfahrungen des Diıaspborapriesters
VO seiner geschichtlichen Erscheinung, VO historisch e1n- Daß das ıcht seın muljß, bewies der Diasporaseelsorger
malıgen Erlösungswerk un VO  - der Gottheit Christı be- in eiınem Erfahrungbericht, der SCn der Fülle seiner DO-
stimmt. „Relatıv 1el wenıger lebendig 1St der Glaube sıtıven nregungen unzweitelhaft den Höhepunkten
den wiedergekommenen Herrn, als der Glaube den des Kongresses gehörte. Der Referent, Theo Gunkel, Le1ip-
erhöhten Herrn ... Wır glauben ıcht zuviel zıg-Lindenau, betonte, dafß i keineswegs einer Muster-
mıiıt der Behauptung, dafß die Auferstehung un: Himmel- pfarreı vorstehe. Es xyäbe 1n der Diözese Meißen sicher
fahrt und die damıt verklärte Menschheıt des Herrn 1ın ıcht wenıge Gemeıinden, die die Liturgıie SENAUSOSUL,
ıhrer aktiven Erlösungsbedeutsamkeit VO  » der Mehrzahl WeNnNn nıcht besser als mMI1t seinen Gläubigen fejere. TEel-
der heutigen Gläubigen un davon sınd nach dem lich sel iıhnen dabe1 die eıt entgegengekommen: alles, Was
durchschnittlichen Inhalt ıhrer Verkündigung die Priester sıch 1M Wandel der Jahre 7zwıschen 19372 un 1955
nıcht ausgeschlossen 1Ur noch Rande erfaßt wird.“ Echtem, Gesundem gebildet habe, se1 SOTSSamn gyehütet un
„Nun ann aAber eın Zweiftel se1n, daß jene frühchrist- weıterentwickelt worden, und das dem ständigen
iche Zeıt, iın der die eucharistische Liturgıe iıhre orund- Einströmen VO  e Flüchtlingen, Abwanderung un
Jegende Formung erhalten hat, VO  e dem lebendigen ]au- Umschichtung iınnerhalb der Ptarreı. Dennoch 1St O
ben gerade daran erfüllt Wal, dafß Christus als der Auf- olückt, der Masse der Gläubigen die Liturgie Zu FErleb-
erstandene un Erhöhte Miıttler ist; der beim Vater N1S werden lassen. Welche Überlegungen un Versuche
für uns eintrıtt.“ Von diesem Bewußtsein her 1St die Litur- dazu notwendig? Gunkel behandelte die rage
z1€ epragt, „dafß diese NUuUr NC  e} da Aaus mi1t wirklichem Z7zwel Aspekten. Einmal Wiıe mu(ß der Gottesdienst
Verständnis gefeijert werden ann  D Hofmann verlangt beschaften se1N, damıiıt die Gemeinde 1n ıhm fromm seiın
daher, da{fß 1ın jeder Gemeinde, 1n der Liturgie SC- kann? Welche Möglichkeiten der eilnahme und des Miıt-
OmMmMen wird, VO  3 diesem Mittlertum „Nicht 1U SC- vollzugs >1ibt es” Wo sınd die Kontaktstellen? WEe1-
legentlich einmal,;, sondern ımmer wieder“ gesprochen tens Wıe mufß die Gemeinde beschaffen sein, damıt S1e
wird. „liturgiefähig“ 1st?
Ebensowenig ann INa  H Eucharistie verstehen „Ohne Dıie notwendıge Stılleden Glauben den pneumatischen Leib des erhöhten
Herrn inmıtten der Gemeinde“. Christus 1St 1n ıhr ine Nach Gunkels Erfahrungen mussen fünt Voraussetzungen
gegenwärtige Macht ber erst se1ne „Erhöhung“, sow.ohl gegeben se1n, WenNn die Liturgıie tromm un iın m
die Kreuz WwW1e die 1n der Herrlichkeit beim Vater, Sınn volkstümlich werden soll
chaflt iıne Gemeinschaft mi1t den Jüngern, „WI1e S1e ın Es mufß der Stille un dem „inneren Gebert“ Raum De-
seinem irdıschen Zustand noch Bar nıcht möglıch IS  « Eın gveben werden, das heißt, wenn INn  3 den einzelnen nıcht
solches Gemeinschaftsverständnıis eröftnet den Zugang ın der Spaltung VO  $ Frömmigkeıit un Liturgie belassen
ZU rechten Verständnıis der Kirche. „Dieses Verständnis wıll, da{ß sıch die Liturgie 1M rechten Wechsel von gefüll-
der Kirche als Leib Christ1 iSt für den liturgischen Vollzug LE  3 Schweigen und gesprochenem oder gehörtem Wort

vollziehen muß In diesem Wechsel von Teilnahme unund die eucharistische Frömmigkeit wesentlich, daß
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Emptangen baut sıch der innere Raum auf, ın dem die Bezüglıch Musik un éesang 1m Gottesdienst arntie
Seele annn Dazu vab Gunkel ein1ge praktische
Hınvweise.

Gunkel VOr alschen Gegenüberstellungen un Eıinseitig-keiten. „Es geht ıcht die rage, ob einstimm1g oder
- Der Stil des Gottesdienstes mu{ flüss1ıg un ruhig sein. mehrstimmig, ob Choral oder moderne Melodie, ob klas-
Keine unnötigen Pausen un Längen, das macht besonders sısche oder moderne Polyphonie, auch ıcht ob MIt oder
die Männer ungeduldig. Es dürten keine „Löcher“ ent- ohne Instrumentalbegleitung sondern stehen sich
stehen, aber jeder Vollzug mujfß Raum und Luft sıch gegenüber ein Gottesdienst mMIit der riıchtigen Struktur 1n
haben, also ıcht während des Segens das Schluflied der Verteilung un dem usammenwirken VO  3 Liıturgen,anstımmen. hor oder Schola un Gemeinde, un eın Gottesdienst,Sınnvoller Vollzug der Oratıo collecta. Wechselgruß, der die Gemeinde Zu Schweigen verurteılt Die poly-Autruf zum Gebet, Stille dann Eerst zusammenfassendes phone Messe darf nıcht ZUT: normalen Hoch- und Festtorm
Gebet des Liıturgen. werden. SWUnd auf weıtere Sıcht esteht die Aufgabe, daß
C) Der Raum des Hochgebets unmittelbar nach dem Sanc- die Komponisten sıch nach den Wesensgesetzen un der
CUuUS bıs ZUuUr zroßen Doxologie sollte eın Raum tiefen Struktur der Liturgie, und ıcht die Liturgie nach den
Schweigens se1in. Dann bekäme auch das Gebet des Herrn Komposıiıtionen richtet, auch WEeNnN S1e berühmte Namen
seinen rechten Ort wıeder. tragen.“

Organıist un Orgel mussen dahın gveführt werden,
der rechten Stelle wirklich reden und schweigen. Muttersprache
Kampf dem horror Vacul. Es muß ın ırgendeinem Umftang un Ma{(ß der Multter-
€) Die Atmosphäre, die 1n einem rechten Wortgottesdienst sprache Raum gegeben werden. Sollte nıcht möglıchbıs ZUuU Evangelıum aufgebaut wırd, darf nıcht durch alle se1n, fragte Gunkel, „unbelastet VO ratıonalıstischen
möglichen „Verkündigungen“ zerschlagen werden. Sıe oder natıiıonalistischen Motiven, 1aber auch ohne einseitigesiınd nach dem Evangelıum unerträglıch. Die Vermeldung Kampfrufe un Parteiparolen, unbefangen VO  3 der Sache
hat iıhren Platz Schlufß des Gottesdienstes. her fragen, W as möglıch un rıchtig ISt, W 4s wirklich-

keitsgemäfß ist“? Gunkel betont ausdrücklıch, dafß sein
Fürbitten Beıtrag dieser rage das Ergebnis seiner praktischen

Es mu{ den persönlichen un allgemeinen Nöten un Erfahrungen ISt (diese, fügte Gr hinzu, „sind annn
allerdings ıcht wıderlegbar“).Anlıegen 1mM Gottesdienst der Gemeinde Raum un Aus-

druck gegeben, aber auch die Gemeıinde mMi1t iıhren Nöten a) Es 1St möglıch un wünschenswert, dafß der lateinische
und Anlıegen 1n die große Anbetung MIit hineingenommen Gesang des Ordinarıums 1n ein1gen Choralmessen gepflegt
werden. Diese Fürbitten sınd aktuell halten un MmMUuSs- un gyeübt wiırd. Die Leipziger Flüchtlingsgemeinde be-
sCc  } VOTL verfrühter Rıtualisierung ewahrt werden. Auch errscht die s Or 1 11 un 18 Choralmesse.
die monatlichen Anlıegen des Heılıgen Vaters sollten Es 1St ebenso wünschenswert un notwendig, da{fß das
darın aufgenommen werden. Die Leipzıger Gemeinde Ordinarium auch deutsch werden A Gunkel
betet jetzt die Fürbitten nach dem Evangelıum bzw nach hält die OM des „Deutschen Hochamtes“ tür die Dıa-
der Predigt Ihr ANSCIMECSSCHCT Platz 1St treilich da, die tür unentbehrlich, „wobei die Erfahrung zugleıch
Liturgıe den.Ort datür offengelassen hat, nach dem Ore- zeigt, da{ß keine umschreibenden Lieder den lıturgischen
I11US VOT der Gabenbereitung. ext vermögen. Auch Zzute Lieder wırd InNnan

bei häufiger Wiıederholung eid Den lıturgischen Text
Anschaulichkeit un Wärme kann INan ımmer wıeder sıngen mehr, wenn die

Der Gottesdienst mu{fßß anschaulich sprechen, mu{flß 1n Übertragung auch in der Melodie dem Choral nahesteht.
sich sinnvoll un deshalb 1n seinem wesentliıchen Sınn mI1t- Man erfährt, Wwıe dann doch noch gAanz anderes m1t-
vollzıiehbar se1n. „Volkstümlich 1n echtem Sınne 1St nıcht schwingt un W1e INa  3 auch selbst noch Sanz anders mit-
das Bequeme oder zufällıg Gewohnte, nıcht das Billıge wırd als beim lateinischen Gesang.“
un Sentimentale, aber ohl das Anschauliche, Sınnen- C) Die Leipziger Gemeinde hält jeden Donnerstag eın
hafte.“ Daher sollten die Eıgenarten der Zeıten un Feste vollständiges lateinisches Choralamt miıt SESUNSZSCHNCM DPro-
1m Kırchenjahr ıcht verwischt oder durch sekundäre prium. Als regelmäßige und normale Oorm des Sonntags-
Feste oder seelsorgliche oder auch finanzielle Zwecke un gyottesdienstes einer Pfarrgemeinde hält Gunkel jedoch
Absichten überdeckt oder durch Zroßes Vielerlei kom- „Nıicht 1Ur für eine praktische Unmöglichkeit, VO  } sel-
plizıert werden, sondern mussen dıe großen Liniıen un Ausnahmetällen abgesehen, sondern auch innerliıch
die Grundstruktur möglıchst klar herausgeholt un die für unfruchtbar un vertehlt. Das Ziel der Verbindung
Symbole und Zeıiıchen wirklich ZUm Sprechen gebracht VON Liturgie un Frömmigkeit 1St damıt iıcht O1 =-
werden. reichen.“ „Be1 der Übertragung auch der Eıgengesänge

Die Liturgie der Gemeıinde mu{(ß auch dem Gemüthaften, der Sonntage un Feste 1n neugeschaftene choralnahe Me-
dem Herzhaft-Warmen Raum veben. Das bedeutet kei- lodien haben WIr erfahren, W as CS tür die Frömmigkeıit

der Gemeinde un für die eigene Frömmigkeit bedeutennerle] Zugeständnis A115 Sentimentale un Miınderwertige.
„Aber darf nıcht dünne Luft Se1IN; der Gottesdienst ann, wWenn die yrofßen Texte der Liturgie, also das Wort
darf ıcht künstlich hochgeschraubt werden oder yleich- Gottes, unmıiıttelbar 1n der Muttersprache erklingen un
Sa auf Stelzen gyehen.“ Sonst „zielen WIr der Seele autgenommen werden, W1e€e eın Raum der Kontemplation
des Volkes haarscharf vorbei“. Wenn auch die Feier der entstehen annn un das Wort Gottes aufgenommen wırd
Eucharistie die Miıtte ISt, macht S$1e die ULE Andacht WI1e Morgentau VO  3 einer ausgetrockneten VWıese; un Ww1e
nıcht überflüssig. Rosenkranz-, Kreuzweg- un Bittandacht solche Texte 1mM Laute der Jahre sıch 1n die Seele der
haben echte, wichtige Funktionen. Nur mussen die Ge- Gemeinde hineinsingen un eintach mMIit ZUuU ext DC-
stalten 1n sıch klar bleiben, keine Vermengungen. hören.“

32



Bleibendes und dringendes Anlıegen bleibt die Verkün- den Erfolgen der christlichen Missionsbewegung während
digung des Wortes (Cjottes iın Epistel un Evangelıum —- der ersten sechs ahrhunderte? Weıl; autete se1ne Ant-
mittelbar 1in der Muttersprache. ıne nachträgliche Ver- WOTLT, S1e nıcht W1e die Ite Kirche verstanden hat, den
Jesung annn sS1e nıcht ersetzen, 1m Gegenteil: Verdoppe- Christen mıit Hıiıltfe des Gottesdienstes formen. Unsere
lung bedeutet belastende ange Und AaUS der besonderen Verkündigung un Katechese 1St heute 1n den Miıssionen
Sıtuatiıon seiner Pfarrei fragt Gunkel: „‚Können WIr — zuallererst schulmäßig autgebaut. Der kerygmatische

evangelischen Mitchristen gegenüber behaupten, dafß Gottesdienst hat dadurch den Vorzug VOTr jeder Kate-
das Wort Gottes be] uns MM wırd, solange chese, da{f zugleich 21bt, W 4s verkündet. ber nıcht
Wr nıcht innerhalb des Gottesdienstes verkünden, NUuUr das Er macht auch die Christen Verkündern der
dafß aufgenommen werden kann, und 1st nıcht gyerade heiligen Geheimnisse. „Die Liturgie tormt Volksmissio0-
katholisch gedacht, daß das Wort Gottes nıcht 1n der nare. Was die Missionsarbeit VO  - damals un heute
privat-erbaulichen Lesung, sondern als Wort des erhöhten grundsätzlich unterscheidet, ist, da damals die christlichen
Herrn dgrd1 die Kırche seinen eigentlichen Ort hat?“ Laıien, ertüllt VO den heiligen Geheimnissen, Mıssıon tr1e-

ben, heute hingegen die Priester allein Hofinger 1ISt der
VWe zuird eine Gemeinde „liturgiefähig“? Überzeugung, da{fß für die moderne Missionsarbeit kei-

Bezüglich der zweıten rage se1nes Referates: Welche Vor- nen Fortschritt geben wırd, „solange die Missionslast autf
den Schultern der beamteten Missionare un Katechistenaussetzungen mussen getroffen werden, damıt die Ge-

meıinde „liturgiefähig“ wird, NnNannte Gunkel dreı Aut- alleın ruht“. Er fügte hinzu: „Das (Csanze 1St icht LLUT eiIn
yaben. Problem der christlichen Heidenmuission.“

Daß diese Überlegungen nıcht L1LLUT Theorie sind, wI1es Ho-Dıie theologische Grundlegung un Weckung un Pflege
der rechten Grundhaltung. finger Beispiel der zusammengebrochenen chinesischen

Es mu{fß gefordert, yeführt un zeübt werden. „Die 1SsS10N nach. Auch 1er arbeitete die 1ssıon 1n erster
Norm liegt nıcht 1in der sehr fragwürdigen Meınung der Linıie mıiıt dem Miıttel der Schule Dabe;i WAar N lange VOTL

Gemeinde oder einzelner, sondern 1in der Liturgıie der der Verfolgung klar, daß das CEXYSTE, W 45 die Kommunıiısten
Kırche.“ Eın sinnvoller Vollzug überzeugt durch sich abschaftten, die Schulen sein würden. Aber in  $ stellte
selbst. Natürlıch darf inNna  } nıcht den zweıten VOTLT dem sich nıcht ZUgUNSIEN einer stärkeren Gottesdienstpraxi1s
ersten Schritt Iu  3 Jeder Schritt mufß vorbereitet werden. u eines priesterlosen Gottesdienstes, den inan 1n Zeıiten
Man muß heraushören, AUS welchen Quellen un Motiven der Vertolgung 1n die Famıliıen hätte reiten können. Da-
die Wiıiderstände kommen un S1e danach unterscheiden her ist die Lage der chinesischen 1SS10N unerhört
wIissen. Es mu{fßß atıch erklärt werden, aber dürten nıcht der wunderbaren TIreue des chinesischen
kultische Handlung un Erklärung werden. Klerus ZU Kırche, VO  } dem bis heute, nach Hofinger, eın

Dıie wichtigste un auch VOTL Gott entscheidende Vor- einz1ges Beispiel echten Abtalls bekanntgeworden 1St. In
auUSSETZUNG der Liturgie 1st die 1n Liebe un Frieden gC- diesem Zusammenhang kam Hofinger auch auf die Erfah-
einte Gemeinde. Gunkel welist seine Gemeinde VOTr den TuNsSsChH sprechen, die IC 1n den USA gemacht hat her-
großen Festen immer wieder darauf hin „Auch vorragende katholische Schulsysteme MIt yründlichem
schönster Gottesdienst 1St ein Greuel VOTLT Gott, wWenn WIr Religionsunterricht. Und dennoch erkennt 1INan jetzt auch
nıcht vorher alles haben, W as möglıch 1St jeder dort,; dafß der Unterricht alleın nıcht ausreicht. „Die Kırche

seiner Stelle un in gemeınsamer Bemühung dafür, ist halt eın System abstrakter Wahrheiten.“
da{fß nıemand uns in Not verlassen iSst  « So hält die Was benötigt heute die 1SsS10n ZAUT: rechten Gestaltung
Gemeinde viermal 1mM Jahr 1n allen Gottesdiensten den des Gottesdienstes? Hofinger pries den unschätzbaren Wert
„Opfergang der Liebe“ un o1bt jeden dritten Sonntag des 5S0S „Deutschen Hochamts“. Die Mıssıon, CT,
des Monats 1ne zusätzliche abe 1in der Kollekte, „die 1St sehr daran interessiert, da{fß diese Art VO  S Me(lßteier in
der, der ın normalem Verdienst steht, sıch monatlıch Deutschland erhalten bleibt. Er konnte dem Kongreßß auch
zurücklegt für die brüderliche Hıltfe in der Gemeinde und mitteilen, daß die oberste römische Missionsbehörde nach
1m Bıstum“. der Tagung VO  . Lugano allen Missionsbischöfen, die diese
Die Gemeinde hat auch nach Jängerem Zögern die Fufß- Gottesdienstform 1n ihre Dıözesen einzuführen wünsch-
waschung Gründonnerstag versucht. Am Abend des CeN,; diesen Wunsch erfüllt hat Dıie 1ssıon bitte darum,
Tages VOrLr der deutschen Trauermette, nachdem zunächst Epistel un Evangelıum während des Gemeindegottes-

dienstes in der Volkssprache verkünden. 1€e schön,noch einmal das Evangelıum VO  - der Fufßwaschung tejer-
lich verkündet worden ist, wäscht der Ptarrer 7zwölt Män- WE die deutsche Heımat dieses Recht VO  ; Rom C1 -

NECIN, die nach Alter, Stand un Wohnsitz wirklich die wirkte!“ 99  IT mussen Rom klarmachen, da{(ß Gott nıcht
Gemeinde vertreten, dıe Füße Dıie Männer sitzen 1m durch Lektoren, sondern durch die Kiırche allein uns
Halbkreis 1mM Altarraum, das Gesicht Z Altar, während spricht.“ ber Hofinger unterstrich auch h  1er die (sene-
Schola un Gemeinde abwechselnd singen: „Wo die Liebe, rallınıe des Kongresses die Volkssprache beseitigt keines-

die Mınne, da 1st (SOtt. WCSS alle heutigen Gottesdienstprobleme: ErSst die SCHC-
benen Möglichkeiten ausSnNutzen, WE Sınn haben soll,;

Wünsche der Missıon die deutsche Liturgische Beweéung Rom weıtere Zugeständnisse bıtten.
Was der Diasporaseelsorger explizite nachwies, das taßte WEe1 Wünsche Nanntftfe schließlich Hofinger noch: einmal,
Johannes Hofinger 5 J; Manıla, Aus der Sıcht des Mıs- die Heılımat möchte sıch doch stärker der Liturgiearbeit in

den Missionen dadurch annehmen, da alle Missionsanstal-S10Nars 1in einer großen These IiNmMmMenN. Sein Thema lau-
tetfe Die kerygmatische Bedeutung recht gestalteten Gottes- ten un Miıssionare geöffnet se]len für die pastoralen un
dienstes. Worın liegt begründet, fragte Hofinger, daß lıturgischen Anlıegen der Missıon; zweıtens, da{ß der ge1-
die gewaltigen Aufwendungen 1n der modernen Miss10ns- stige Koni_:akt zwiıischen Heımat un 1ssıon durch Aus-
arbeit geringe Erfolge eingebracht haben, tausch liturgischer un katechetischer Zeitschriften un
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Abt VO Nıiederaltaich Während Heutelder den Geist desdurch Unterstützung der Missionsinstitute verstärkt wer-
den MOSC: rechten Breviergebetes and der benediktinischen Or-

Die übrigen Referate densregel entwickelte, stellte sich Pascher all den Fragen,
Aus der Fülle der Referate, die Hılfen ZUr recht gestal- die das Breviergebet heute für viele Priester problema-

tisch machen. Er anntfe die Schwierigkeiten, die sıch VO  a}Eucharistieteier bieten wollten, wollen WIL 1er NUF orm un Inhalt her der persönlichen Aneıignungdie wichtigsten urz erwähnen So behandelten das Ver-
hältnis VO Katechismus un Liturgie Franz entgegenstellen Das Stundengebet als Gemeinschaftsgebet

fordert ständıg ZUuUr Selbsttranszendenz auf die sechr schwerSchreibmayr München (Die Glaubensgrundlagen des vollziehen iST, da heute praktisch das StundengebetGottesdienstes Katechismus), Klemens Tilmann, Mün-
chen (Die Feıier des Gottesdienstes Katechismus wobei weıtgehend ZzZu Einzelgebet geworden 1ST Diese objek-

C{1ve Verkümmerung ann dadurch überwunden werden,Ausftführungen über die vorliturgische Erziehung des daß sıch die Priester nach dem Wunsch Pıus XIIKindes, das Hınführen ZU Symbolverständnis besonders
ZU SEMECINSAMECN Stundengebet MM1It den La1ien UuSa'mm-eachtet wurden) un Josef Goldbrunner München (Die menfinden. Dazu siınd Vorübungen freilich unerläßlichgottesdienstliche Feijer als Erklärung des Katechismus), der ber auch wWwenn der einzelne CZWUNSCH 1STt das Stunden-das personale, biblische, eschatologische un menschliche

Moment als Krıteriıum des rechten Gottesdienstes un der gebet allein verrichten, hat das seinen Sinn. Er betet
dann stellvertretend für Pfarreı Oa Bıstumrechten Katechese betonte. Neben dem Vortrag VO Theo- ber die Aneıgnung der Texte Pascher Hıer lıegtdor Schnitzler, Köln, über „Messe un priesterliche Inner-

w
ohl das eigentliche Problem. Denn die Kirche legt dene ichkeit“ (die entscheidende Fehlentwicklung des Klerus

1STt Verdrossenheıt) un dem Überblick VO  n} Josef Text fest VT Er annn nıcht subjektivistisch anZeC1ISNEL
werden. Dıie Aneignung gelingt NUur dann, -WwWenn sıch dieHacker, Passau. über Die Messe den MEUCTCH D16- Person ihrer Gliedschaft ı der Kıiırche bewußt ı1ST Das ı1SLEzesangebetbüchern verdienen esonders die Beıiträage VO  3

Balthasar Fischer, Trıier, un Hermann Breucha, Stutt- CIHNE ständıg leistende Arbeit Pascher machte auf den
Unterschied zwıschen den dre1 Texttypen Stunden-

gart Erwähnung gebet aufmerksam Die Lesungen wollen un können NUur

Mystagogische Predigt un häufige Kommunıion H:  oren  e aufgenommen werden, die Psalmen NUur als (ze-
Er for- NS! S1C lassen also ine relative Freiheit der ne1g-Fischer behandelte Die Predigt über die Messe

derte eiNe mystagogısche Katechese, die die ewegung des Nung während das Vollzugsgesetz bei den Orationen
Volkes Z Altar hın VO der Kanzel her deutend un die DPerson Sanz den Dienst der Kirche ZWINgT. Dem

Beter mu{ bewußt SC1IMH, WEelnNn sıch SC1MN Gebet richteterklärend STÜLZTE. Diese Predigt dart ıcht „alles den Vater oder den Sohn, OonNn: wird das für SC1I lıtur-wollen S1e soll keine lıturgiegeschichtliche Erklärung
SC11. Es x1bt Z Wwe1l Wege Z mystagogischen Predigt ohne xisches Beten verhängniısvoll SC Pascher erinnerte

Anschlufß Mediator De: C1MN sinnvolles Verteilentheologischen Apparat Grundsichten der Messe verdeut-
lıchen, die Messe als Freude, die Messe als est aneben des Stundengebetes auf die Tavgeszeiten. Er stellte auch die
die Meiteile erklären, die dem Volke zukommen (das HraSe, ob das Breviergebet leben annn ohne das prıvate

Gebet, un einte praktisch 1STt das Stundengebet„Amen das Domuinus vobiscum S außerdem die
auf die prıvate Frömmigkeıit AaNSCWICSCH. Das prıvate uncommentee, WIC S1C besonders Frankreich gzeübt wıird

Breucha entwickelte leider stark gedrängt CIN1ISE Ge- betrachtende Gebet geht dem Stundengebet OLI4US Sıcher
danken ZUr rage der Kommunionfrömmiegkeit e1it- 1SE dieses stärker persönlich darf jedoch nıcht willkür-

lıch werden, das hätte schwere Folgen für das lıturgischealter der häufigen Kommunıion Er iragte Hat die durch
die Kommuniondekrete 1US eingeleitete häufige K om- Beten Di1e Verbindung VO un Breviergebet
mMUun1ı10N CS Vermehrung der cQhristlichen Substanz 1111 dart daher nıcht gyelöst werden Ist das aber iıcht 1Ne

persönlichen Leben der einzelnen W 1e Leben der Kıiırche Forderung, die für NSere arbeitsüberlasteten Priester
ZUuUr Folge gehabt? Breucha die rage nıcht MmM1t der Mehrzahl nıcht realisıerbar 1St ” Hıer Pascher

beantworten. folgende AÄAntwort Es 1St abwegig, C NUur

Wenn die häufige Kommunion, tührte Aaus, fruchtbar das (Gesetz der Kiırche sehen un nıcht die CISCNC Ver-
werden soll dann geht das ıcht ohne MM Kommunion- antwortun Arbeit Brevıer un Privatgebet INUuUSsenN mM1£-
askese, die darauf Aaus sein muf{fß das CISCHNEC Ich aufzu- einander Harmonie gebracht werden Dazu gehört Mut
geben Diese Hingabe des Lebens 1ST C111 der Kom- ZUur Verantwortung, auch gegenüber den Brevierpflichten
INUNI10N sich ständig erneuernder Proze( Diese 1ST Natürlich ‚mufß auch die Arbeit ZUguUuNsten des Gebetes
Sanz anderes als e personale Begegnung Augen- Letztlich 1STt das (sanze C1iNEC rage derOpfter bringen
blick des Emptanges S1e 1ST iıne Lebenshaltung In der Zucht
Lıiturgie der Kırche steht das Bıld des Mahles Vorder- Das Kolloguiumgrund Die Postcommunıionen enthalten 1Ur selten ank-
gebete, fast Bıtten Läuterung? IHY das Ver- Das S4  Re dreistündige Kolloquium Schlußtage des

Kongresses eıtete Heinrich Kahlefeld München Von denlangen nach Sättıigung Die Kommunionteier
mu{l sıch daher, 111 S1Ee die EINSCLLLZEC personale egeg- „ahlreichen regungen, die AUS dem temıum Td-
Nung überwinden, Aaus der gesamten Mefifsteier SPCISCN. ZCcmnh wurden, ollen hier Nnu  am die wichtigsten genannt WEeI -

V Die täglıch wechselnden Gebete bewahren den einzelnen den Folgende Wünsche wurden ausgesprochen 1E HE

VOL der Monotonie des CISCHNCNH Betens Perikopenordnung, 116 sinngemäfße orm des Friedens-
grußes für die Laıen während der Me(ifteier, die

Stundengebet un Frömmigkeit populum, Zusammenlegung VO  e} Kinder- un Er-
wachsenenmessen, Ministrantendienst se1l nıcht NUuUr VvVOonmnber „Stundengebet un Frömmigkeit sprachen Josef

Pascher, München, un Fmmanuel Marıa Heufelder OSB Kındern leisten, Abschaffung des Tonus FeCtfus bei den
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